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Der Lebenswagen. 


Es rollet des Lebens befluͤgelter Wagen, 
Vom Sturmwind getrieben, ſo eilig dahin. 
Wir ſitzen in trüben und heiteren Tagen 
Und ſollen und 2 nicht gruͤbeln noch 
ragen 
Weßwegen? — wir ſitzen nun einmal darin. 
Ein Machtruf erſchallet, dur Reiſe ermah⸗ 
nend, 
Da kommt man geborfamit,. ganz niedlich 
ein 


un D 
Den Weg in das Leben nicht felber ſich bah⸗ 


nend, 

Nichts wuͤnſchend noch boffend, nichts fuͤrch⸗ 
s tend noch ahnend, 

Und ſetzt ſich als zaͤrtliches Kind ſchon hinein. 

m Anfang befaͤhrt man die luſtigen Straßen, 
rſt fpäter das harte und rauhe Geſtein; 

Ile goldenen Sonnen der Kindheit verblaſſen, 

ie Roſen der Jugend; — doch lernt man 


* ch faſſen 

Erkennet das N finder fich dreln. 
Man faͤhret allmaͤhlig, trotz allen Beſchwerden, 
Doch gerne, und nt „wer weiß es wie 


elt; 
Caan ſchlingt die Arme um feine Gefährten,‘ 


freue ſich mit ihnen der Blumen auf Erden 
und fürchter nicht thoͤricht die kommende Zeit. 


Wohl glebt es der Thoren, dle immer ſich 
kraͤnken 


Und wagen im Wahnſinn den tollen Verſuch, 
Den brauſenden Roſſen dle Zügel zu ſchraͤnken, 
Den Wagen nach ihrem Beduͤnken zu lenken, 
Doch teifft fie der Strafe verderblicher Fluch. 
Drum heißt es gelaſſen das Ende erwarten, 
Es wirft uns der Wagen ſchon felber hinaus. 
Heil denen, die ruhig die Stunde erharrten, 
Der Wagen durchrollet den irdiſchen Garten 
Und ſtreuet die Saat für die Ewig⸗ 


keit aus. 
Kommt einſtens die Reihe an uns, meine 
Bruͤder! 
Und endet wo immer der irdiſche Lauf, 


Am Stamme des Kreuzes dort fallen wir 
nieder 


Und blühen im Garten des Ewigen wieder, 
Als ſchoͤnere Pflanzen, viel herrlicher auf, 


— — 


Der ſchoͤn ſte Blick. 
Novelle von Richard Baron. 
Cortſetzung.) 


Ueber die Geſichter der meiſten Anwe⸗ 
ſenden flog ein bedeutendes Lächeln, Eine 


* 
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kurze Pauſe trat ein, welche der Doc tor 
mit den Worten unterbrach: 

Nun iſt ja wohl an mir die Reihe. 
Wenn ich als Arzt urtheilen ſoll, ſo iſt 
mir ein anatomiſches Kabinett der liebſte 
Anblick. Da wandle ich mit frohem 
Herzklopfen zwiſchen den Skeletten, Praͤ⸗ 
paraten, Mißgeburten, und phantaſire mit 
wahrer Begeiſterung uͤber dieſe Welt der 
Geheimniſſe und Wunder. Da könnte ich 
auch Gedichte machen, Herr Lilienhold. — 
Soll ich aber als Menſch urtheilen, da 
kenne ich allerdings noch Schoͤneres. Ein⸗ 
mal hatte ich mit Gottes Huͤlfe einer Fa⸗ 
milie den geliebten und trefflichen Vater 
gerettet. Das Entzuͤcken der Kinder, die 
dankbare Thraͤne im Auge der Gattin, 
die noch ſchwach und zitternd nach mir 
ausgeſtreckten Arme des gluͤcklichen Va⸗ 
ters, alles bot einen Anblick, wie ihn die 
Engel im Himmel nicht ſchoͤner haben 
koͤnnen. Ich habe nie wieder etwas ge⸗ 
ſehen, was mir ſo tiefe Bewegung und 
fo reine Freude gemacht haͤtte. 5 

Iſabelle reichte dem Doktor die Hand. 
— Die Freude uͤber dieſen Anblick macht 
ihrem Herzen Ehre! ſagte ſie mit beweg 
ter Stimme. De 

Auch der Baron von Wolkenſteg druͤckte 
dem Doctor die Hand und lispelte: as- 
surement, atheriſch! — 

Nun an Sie, Herr Lilienhold! rief 
der Doctor, wir ſind neugierig Ihren 
ſchoͤnſten Blick kennen zu lernen! — 

ch muß um die Erlaubniß bitten, ſagte 
dieſer, ſelbſtgefaͤllig ſich erhebend, 15 75 
Meinung in Verſen zu ſagen. das Poe⸗ 
tiſch⸗Gedachte ſollte nie ein anderes Ger 
wand tragen, als ein poetiſches. 

Zugeſtanden, nur friſch! 

Liltenhold ſtellte ſich in Poſitur, und 
declamirte: 


Ich ſahe ſie, die Augen, eingehuͤllet 
In Sternennacht, ſo hold und hehr, und 
t 


8 eiter, 

Dem Eros gleich, der Liebe wackrem Strelter, 
Die Bruſt mit füßem Ahnungsgraun erfuͤllet; 
Der Morgen naht, das Licht im Oſten quillet, 
Und Phoͤbus kommt, der hohe Lichtbereiter 
Mit feinem Viergeſpann ++ 5 

Lilienhold ſtockte; er huſtete und putzte 
ſich die Naſe. — „Mit feinem Vierge⸗ 
ſpann“ .... O, nur einen Augenblick 
Geduld. Der verdammte Reim! 


Und Phoͤbus kommt, der hohe Lichtberelter, 
Mit feinem Viergeſpann . 

Und kann nicht weiter! fiel lachend der 
Doctor ein. Packen Sie ein mit Ihrem 
Sonnet. f 

Nein, ich muß es vollenden! ſchrie Li⸗ 
lienhold. 2 

Ein andermal, trefflicher Poet, fuhr 
jener fort. Wir werden es lieber leſen! 
So etwas macht ſich beſſer, wenn man 
Reim und Vers daheim an den Fingern 
abzaͤhlen kann. f g 

Die Geſellſchaft lachte, am meiſten det 
Lieutenant Graf Stuͤrmer, welcher den 
Dichter nie anders als Reimſchmidt nannte, 
und einem guten Hufſchmidt bei weitem 
nachſetzte. Lilienhold war ernſtlich boͤſe. 

Nun ſind Sie noch uͤbrig, Herr Lieu⸗ 
tenant, wandte ſich der Doctor an dieſen, 
heraus damit! was duͤnkt Ihnen der ſchoͤn . 
ſte Blick? | . 

Straf mich Gott! rief dieſer, ich habe 
nie etwas Schoͤneres geſehen, als beim 
letzten Pferderennen, da meine Fuchsvoll⸗ 
blutſtute, die Miß Fanny, den braunen 
Hengſt des Grafen Renard, den Lord Fiß⸗ 
elarence, ſchlug. Sie wiſſen, ein verflu 
ſchoͤnes Pferd, die Miß Fanny. An bier 
ſem Tage machte fie ſich ganz genialiſch. 
Sie gab dem Lord Figelarence einen Vote 
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ſprung von einer Pferdelaͤnge, und folgte 
ihm in gutgehaltenem Tone bis 50 Schritte 
vor dem Ziele. Ich haͤtte fie kuͤſſen moͤ⸗ 
gen. Dann pfiff ſie aus, hui, und hol 
mich — auf Unſterblichkeit, die Miß Fans 
ny ſchlug den Lord Fitzelarence um eine 
aſenlaͤnge. Sie muͤſſen wiſſen, daß der 
Lord des Grafen Rénard ſonſt ein wahrer 
Teufel auf den Rennbahnen iſt. — — 
Auf dieſe Weiſe ging die Unterhaltung 
noch eine Weile munter fort. Endlich 


erhob ſich der Doctor und forderte Iſa⸗ 


bellen zu einem Spaziergange in den na⸗ 
hen Park auf. Das Mädchen wat von 
Herzen gern bereit, und die Geſellſchaft 
berſtreute fi nach allen Seiten hin. 


Als ſie nun aus der Laube traten, war 
der Doctor von einigen altern Damen feis 
ner Bekanntſchaft in Beſchlag genommen, 
und in ein eifriges Geſpraͤch verwickelt 
worden. Iſabelle und Julie wandelten 
inzwiſchen Arm in Arm in die einſamen 
Theile des Gartens, welcher nach und 
nach in einen anmuthigen von breitäftigen 
Unden, Eichen und Ahornen uͤberwoͤlbten 
Park überging. Schweigend vertieften fie 
ſich in die ſchattigen dunfelgrünen Gänge, 
in welche nur hier und da das Licht der 
ſinkenden Sonne in prachtvollen goldglän⸗ 
zenden Funken brach; fie athmeten in vols 
len 1 8 Zügen die balſamiſche Früh» 
lingeluft, weſche der Duft der jungen 
Blatter mit einem koͤſllichen Aroma gefüllt 
hatte; fie lauſchten mit Entzuͤcken auf das 
eintoͤnige und doch fo harmoniſche Ges 
ſumme der zahlloſen Inſectenwelt, über 
welches ein Nachtigallentrio mit ſehnſuchts · 
vollen faſt überirdifchen Tönen ſchmetterte. 
Es war eben die zauberiſche Zeit, wo der 
laute geſchaͤftige Tag von der muͤden Erde 
Abſchied nimmt, und die ſehnſuͤchtige Welt 


ſeinem holden, melancholiſchen Bruder, 
dem Abend, uͤberlaͤßt. g 

Die Maͤdchen waren auf einem weitern 
Platze angelangt, der ringsum von dich⸗ 
tem Flieder⸗ und Akaziengebuͤſch umgeben, 
in der Mitte den reizenden Anblick eines 
in mannigfaltiger Farbenfuͤlle prangenden 
Blumen⸗Bosketts darbot. 

Laß uns hier niederſetzen! ſagte Julie, 
Iſabellen zu einer Bank fuͤhrend. — Ein 
hoher bluͤhender Kaſtanienbaum woͤlbt ſich 
uͤber unſern Haͤuptern, und wehrt den 
Sonnenſtrahlen, welche uns gegenüber 
ſiegreich das duftige zarte Gezweig einer 
Eiche durchbrechen. O koͤnnte ich für 
einen Augenblick die Binde von Deinen 
Augen loͤſen! Die Blumen ſcheinen Dir 
gruͤßend zuzunicken, wie vertraute gleich. 
geſinnte Schweſtern, und Dich einzuladen, 


gleich ihnen in den glaͤnzenden von Gold 


und Purpur ſtrahlenden Himmel zu blicken! 

O theure Julie, rief Iſabelle, wie iſt 
mir fo wohl und leicht, daß wir dem laͤ⸗ 
ſtigen Getreibe und Geſchwaͤtze der Men⸗ 
ſchen entflohen ſind. Dir Natu allein iſt 
guͤtig, und wahr und mitfuͤhlend. Zu⸗ 
mal heute iſt mirs, als muͤßte ich mich 
in den reinen, heitern und vollen Strom 
aufloͤſen, der mir aus allen Adern der 
Natur überwältigend entgegenbrauſt. Ich 
will die Menſchen nicht ſchelten; aber es 
iſt doch wahr, daß die meiſten ihrer güs 
tigen und reichen Mutter, der Natur, uns 
treu geworden ſind. Daher moͤgen wohl 
viele fo unglücklich und mit ſich zerfallen 
ſein. Mir iſt immer am wohlſten gewe⸗ 
ſen, wenn ich mich mit meinem vollen, 
draͤngenden Herzen an den Buſen jener 
liebevollen Mutter fluͤchten konnte. Ach, 
es wäre doch entſetzlich geweſen, wenn ich 
nicht mehr in ihr troſtreiches, entzuͤckendes 
Antlitz hätte ſchauen dürfen. Du magſt 
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daraus die Größe meines heutigen Gluͤ⸗ 
ckes, und die Tiefe meines Dankgefuͤhls 
ermeſſen, da mir dieſe Stunde die Natur 
und mit ihr meine reinſten Freuden wie⸗ 
dergeben ſoll. 

Iſabelle ſchwieg, und große Thraͤnen 
drangen unter der Binde hervor. Julie 
ſchlang liebkoſend den Arm um ihren Na 
cken. Du gute, gute Iſabelle! ſagte fie, 
wie biſt Du doch dieſes Gluͤckes ſo wuͤr⸗ 
dig, und wie entzuͤckt es mich, dieſe 
Stunde mit Dir feiern zu koͤnnen! 

Ich weiß nicht, fuhr Iſabelle fort, ich 
bin lange nicht ſo weich und erſchuͤttert 
und doch ſo ſelig geſtimmt geweſen, wie 
beute. Ich glaube, es iſt der Strom der 
Erinnerung, welcher heut alle Schranken 
durchbrechend, mit entfeſſelten Gefuͤhlen, 
meine Gegenwart uͤberfluthet. Dieſer Duft, 
dieſes Blaͤttergeſaͤuſel, dieſes Bienenge⸗ 
ſumme, dieſes Nachtigallenterzett, — alles 
zaubert mir einen Abend vor die Seele, 
welcher mit unſterblichem Glanze meine 
zweijährige Nacht durchleuchtet hat. 

Erzähle, Iſabelle, bat Julie; Dein 
Herz wird leichter werden, wenn Du den 
lieben daͤmmernden Bildern der Vergan⸗ 
genheit Farbe und Glanz verleihſt. 

Du gute Julie, wie biſt Du fo nach» 
ſichtig mit meiner Schwäche; wie oft habe 
ich Dich ſchon mit dieſen thoͤrichten Schil⸗ 
derungen gequält, - 

Nein, nein, Du haft mich entzuͤckt; 
ich höre Dir gar zu gern zu, Du liebe 
Schwaͤrmerin! — — 

Vor drei Jahren war's, — meinem 
Gefühle iſt's, als wär's geſtern geweſen, 
— ich reiſte mit meinen theuren Eltern 
in dem Paradieſe, welches den Genferſee 
umgiebt. Wir machten eine herrliche Par⸗ 
tie in die Bergwelt, welche zwiſchen las 
chenden Thaͤlern und gruͤnen Huͤgeln ab⸗ 


wechſelnd nach den glänzenden Gletſchern 
der Rieſenalpen hinaufſteigt. Ich fühlte 
mich unſaͤglich gluͤcklich. Die Natur zog 


mich immer weiter und maͤchtiger in den 


Zauberkreis ihrer Wunder; wie ein Reh 
flog ich der Geſellſchaft, welche meiſt aus 
altern Perſonen beſtehend, muͤhſam die 
Huͤgel hinaufklomm, weit voraus; ent⸗ 
zuͤckte mich bald an der Fernſicht in die 
unten daͤmmernde Thal welt, in deren Mitte 
der glaͤnzende See wie ein prachtvoller 
Edelſtein in reicher Einfaſſung blitzte; bald 
fuͤhlte ich mich ſchauerlich erregt in dei 
gruͤnen Nacht der Buchenwaͤlder, aus 
deren hundertjaͤhrigen Wipfeln mir wun⸗ 
derbare und doch innig vertraute Stim⸗ 
men zuzufluͤſtern ſchienen. Ich bemerkte 
es kaum, daß der Fußpfad, welchen ich 
bisher verfolgt, zwiſchen Moos und Ger 
ſteln immer mehr verſchwand, bis ich ihn 
endlich in einer wilden, von rieſengroßen 
Granitwaͤnden unſtarrten Einſamkeit gaͤnz⸗ 
lich verlor. Ich ſetzte mich vom Steigen 
ermuͤdet und erhitzt, auf einem Felsſtuͤck, 
um die Geſellſchaft zu erwarten; ich uͤber⸗ 
ließ mich dem maͤchtigen Zauber dieſer er⸗ 
habenen Naturſcene, in welche das Don⸗ 
nergetoͤn eines neben mir ſtuͤrzenden Waſ⸗ 
ſerfalls ein ſchauerliches Leben brachte. 
Eine halbe Stunde verging, und die Ge⸗ 
ſellſchaft wollte immer nicht erſcheinen. 
Sollte fie vlelleicht einen andern Weg ger 
gangen ſein? Dieſer Gedanke erfüllte 
mich mit unbeſchreiblicher Angſt. Ich 
ſprang auf, wollte den Weg zuruͤckeilen, 
den ich gekommen, und bemerkte mit Ent⸗ 
fegen, daß jede Spur eines menſchlichen 
Fußes verſchwunden war. Eine unendli⸗ 
che ſchaurige Einſamkeit umlagerte mi 

mit allen ihren Schrecken; die Sonne, 
nach Abend ſinkend, warf funkelnde Blitze 
durch das Blaͤttergewoͤlbe; der Wind 
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tauſchte eintoͤnig durch die Wipfel; hier 
und da flog ein aufgeſcheuchter Vogel mit 
beiſerm Gekraͤchz an mir vorüber, oder 
rach ein ſcheues Reh durch das niedrige 
eſtraͤuch. Julie, ich bin nicht furcht⸗ 
ſam, aber das Gefühl der Einſamkeit in 
der gewaltigen wilden Natur trieb mir 
die Thränen in die Augen. Ich ließ 
meine Stimme ertönen, fie verhallte ohn⸗ 
maͤchtig in dem Toſen der nahen Waſſer⸗ 
ſturzes. Ich gedachte der Angſt der Mei ⸗ 
nigen und fühlte mich noch troſtloſer; im» 
mur weiter drang ich vorwärts, und ims 
mer tiefer gerieth ich in das wegloſe Ge⸗ 
tüpp, Da — Julie, es ſteigen noch 
Engel zu den Menſchen nieder! — da 
oͤffnete ſich mit einem Male der Wald, 
und ein einſamer Wanderer trat mir ent⸗ 
gegen. Ueberraſcht, ich furchtſam, er er⸗ 
ſtaunt, ſtanden wir einander gegenuͤber, 
es war ein Augenblick, wo zwei Schick⸗ 
falsfäden zuſammentreffen, und einen Kno⸗ 
ten für die Ewigkeit knüpfen. — Sie 
aben ſich verirrt? fragte der Fremde. 
ch werde Sie zurechtweiſen: ich bin kein 
remdling in der Gegend. — Julie, wo⸗ 
ber kam es denn, daß ich gleich ein un⸗ 
egrenztes Vertrauen zu dem Manne hatte; 
wäre ihm gefolgt, und wäre der Weg 
ber die Eisfelder gegangen, welche in 
ſchwindelnder Höhe über uns funkelten. — 
ch nannte das Dörfchen, von welchem 
wir ausgegangen, und wo meine Eltern 
ledenfalls meiner warten mußten; — wir 
ſtiegen thalwärts. Sein Gefpräh — o 
gute Julie, welch eine Harmonie legt doch 
in der menſchlichen Rede, wenn ſie aus 
ner guten und reingeſtimmten Seele tönt, 
5 fein Geſpraͤch, wie tauſchte es mich 
ber die Lange und Beſchwerde des We⸗ 
des; wie wußte er mir das geheimſte er 
en und Weben der gewaltigen Natur 


um uns herum aufzuſchließen. Der Fels, 
der Bach, der Baum, die ziehenden Wol⸗ 
ken, alles e hielt Seele und Bedeutung; 
ich ahnete, daß es noch etwas Hoͤheres 
gebe, als die Natur, ich meine den Geiſt, 
welcher die Natur zu verſtehen und zu 
beherrſchen vermag. — Der Mond warf 
bereits ſein holdes Licht in das Thal, als 
wir in dem Doͤrfchen ankamen, wo mir 
meine Eltern mit einem Freudenſchrei ent 
gegeneilten. Welche Angſt hatten die Gu 
ten um meinetwillen gehabt. Ich fant 
in unbeſchreiblicher Bewegung an die Bruſt 
meiner Mutter; kaum vier Stunden wa⸗ 
ren wir getrennt geweſen, und welche maͤch⸗ 
tige Unwandlung war in meinem Innern 
hervorgegangen! — 

Iſabelle ſchwieg; Julie ergriff ihre bei⸗ 
den Haͤnde, und ſagte mit inniger Bewe⸗ 
gung in Blick und Stimme: Dieſe Um⸗ 
wandlung, nicht wahr Iſabelle, ſie war 
das Draͤngen und Bewegen des Fruͤh⸗ 
lings, wenn er braͤutlich Igeſchmuͤckt zu 
der ſehnſuͤchtigen Erde herniederſteigt! 

So wars, Julie. Meine Eltern fan⸗ 
den Gefallen an dem ſchoͤnen und treffti⸗ 
chen Juͤnglinge, wir reiſten einige Tage 
in ſelner Gefellfhaft. Es waren Stun⸗ 
den, wie fie die guͤtigen Götter nur ihren 
beſondern Lieblingen zu Theil werden lafe 
fen. Dann mußten wir uns trennen, und 
es ward Nacht in meinem Leben. Be⸗ 
greifſt Du nun die Qual, wenn ein ſo 
heißes, Drängendes, uͤbermaͤchtiges Gefuͤhl 
in dem engen Kerker des Herzens ange 
kettet liegen muß? Kein Wort, kaum eir 
Blick durfte beim Abſchlede den Schmer; 
verrathen, mit welchem die Trennung mei⸗ 
ne Seele zerſchnitt. 


(Der Beſchluß Folge) 


—— 
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Tapes. 1 


Die beſte Lehre heißt: 

„Du ſollſt auch Deine Feinde lieben!“ 
Um dieſe Tugend recht zu uͤben, 
Liebt Taps den — Branntweingeiſt. 


Seiden wuͤrmer. 


Dieſe Inſekten ſind vlelleicht den Men⸗ 
ſchen nuͤtzlicher als alle andern, denn bei⸗ 
nahe die halbe Welt iſt mit dem Gewebe 
bekleidet, welches ſie aus ihrem eigenen 
Körper herausſpinnen. Die Seidenraupen 
ſind in China haͤufiger als in irgend einem 
andern Lande, und man glaubt allgemein, 
daß fie erſt von dorther nach Europa her⸗ 
uͤberkamen. Der alte Name: „China“ 
bedeutet das Land der Seide. In Rom 
zur Zelt des Aurelian wurde Seide nach 
Goldes⸗Werth verkauft, jetzt hat faſt jede 
Dame ein ſeidenes Kleid. Die Eier, welche 
den Wurm hervorbringen, werden im Mai 
oder Juni ausgeheckt, wofern nicht kuͤnſt⸗ 
liche Hitze fie zu einer frühern Zeit aus, 
bruͤtet. Sie ſind nicht ſtaͤrker als Senf⸗ 
ſaame, und die Wuͤrmer Anfangs ſehr 
klein, aber ſie naͤhren ſich von friſchen 
Maulbeerblaͤttern auf fo gefräßige Weiſe, 
daß ſie nach 6 oder 7 Wochen zu ihrer 
nachmaligen Groͤße gelangen. Waͤhrend ſie 
wachſen, werfen ſie verſchiedene Male ihre 
Huͤlle ab, indem ſie ſtets zartere und ſchoͤ⸗ 
nere Farben annehmen. Sie haben neun 
Locher auf jeder Seite, durch welche fie 
athmen. Die Seide wird aus zwei kleinen 
Säcken geſponnen, welche auf jeder Seite 
mit einer gummiartigen Subſtanz gefuͤllt 
find, die während des Trocknens zur Seide 
wird. Der Wurm zerreißt nie feinen 
Faden beim Spinnen, und ein Baͤllchen 
foll Seide genug enthalten, um als Faden 
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zwei bis drei Meilen. zu reichen. Dleſe 
Baͤllchen werden Cocons genannt. 

Sie ſind zu demſelben Zweck da, wie 
des Schmetterlings Puppe, und wenn man 
fie ungeſtoͤrt ließe, fo würde eine zarte welche 
Motte oder Fliege ſich aus ihr heraus⸗ 
ſreſſen. Aber das ſo angefreſſene Loch wuͤrde 
die Seide in Stuͤcke reißen; deßwegen 
baͤckt man die Cocons um die Motten zu 
tödten. Diejenigen, welche man zu Eiern 
zuruͤckbehaͤlt, werden ins Finſtre auf Par 
plerbogen an ſtille Plaͤtze gelegt; die Motte 
kommt aus dem Cocon, legt ihre Eier und 
ſtirbt unmittelbar darauf. Einige Minu⸗ 
ten Aufmerkſamkeit jeden Tag, ſechs oder 
ſieben Wochen hindurch, iſt Alles, was bel 
dieſen kleinen, betriebſamen Thieren anzu⸗ 
wenden nöchig iſt. Eine einzige Perſon 
kann auf funfzigtauſend Seidenwuͤrmer 
ohne Schwierigkeit Acht geben. Es bedarf 
zweitauſenddreihundert Würmer, um ein 
Pfund Seide hervorzubringen. Die Haupt- 
ſache beſteht darin, Alles um ſie her rein 
und ſauber zu halten; ſie muͤſſen zwei oder 
dreimal des Tages friſche Maulbeerblaͤtter 
haben, und dieſe duͤrfen nicht mit Thau 
bedeckt, nicht in der heißen Sonne getrock⸗ 
net ſein, auch keinen unangenehmen Geru 
angenommen haben. Manche beſprengen 
die Blätter um fie frifh zu halten, was 
jedoch die Wuͤrmer krank macht und zum 
Sterben bringt. 

In China hat ein Fraunzimmer die 
Sorge über die Seidenanſtalten, und wird 
deshalb „Mutter der Würmer“ genannt. 
Sie darf nie in das Zimmer treten, wo⸗ 
rin die Thiere ſich aufhalten, ohne die 
Hände zu waſchen und reine Kleider an⸗ 
zuziehen. Jedes Jahr feiert die Kaiſerln 
ein großes Feſt zu Ehren der Seidenwuͤr⸗ 


mer. Waͤhrend deſſelben ſchreitet fie mit 


allen vornehmen Damen des Hofes in Pro⸗ 
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feffion einher, indem fie Zweige vom Maul- gern, litten weniger von der Gelbſucht nnd 


eerbaum tragen. — Es giebt gewiſſe Gat⸗ 
kungen wilder Seidenwuͤrmer in China, 


ihre Cocons waren kraͤftiger und ſchwerer. 


deren Gewebe ſtaͤrker und ſchöner if als 


as der gezogenen. Wilde Cocons ſind 
grau, die gepflegten find von ſchoͤner Stroh 
farbe. — Die chineſiſchen Kinder werden 
viel in den Seiden- Manufakturen beſchaͤf⸗ 
tige, und überhaupt immer zu dieſer oder 
jener Beſchaͤftigung aufgezogen. Jemand, 
der eben aus Canton gekommen war, ſagte 
uns, er habe dort die Kinder nie ſpielen 
ſehn, und daß ſie dort alle wie kleine alte 
aͤnner und Welber ausfähen, die nur 
Sinn für Arbeit hätten, Wir möchten 
ein nützlich Bilderbuch: und einige Spiele 
ſchicken, denn zu frohe und zu viel Arbeit 
und gar keine Erholung, keine Freiheit, 
nichts und gar nichts Anderes als was 
vorgeſchrieben iſt, das macht fo engſpurige, 
jochgewoͤhnte, vor der Zelt veraltete Leute, 
wie die meiſten Chineſen es find. Erhei⸗ 
tern und erweitern! iſt ein Spruch, der 
eecht wohl mit der Vernunft beſteht. 
Ueber den Seidenbau muͤſſen wir noch 
einer neueren Wahrnehmung gedenken, die 
Allen bekannt zu machen der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Zweck dieſes kleinen Aufſatzes iſt. 
le Chinefen naͤmlich, um den Bedarf der 
Maulbeerblaͤtter auch zuweilen verlegen, 
eſtreuen die Maulbeerblätter mit Reismehl, 
wobel angeblich die Seidenraupen von 
Krankheiten freier bleiben, ihr Gefchäft 
raſcher fördern, Ein berühmter Seiden» 
züchter in Turin, Hr. Bonafons, hat das 
Verſahren der Chineſen geprüft und voll⸗ 
ommen bewaͤhrt gefunden. Der Freiherr 
von Babo that ein Gleiches, nahm (ſtatt 
des Reismehls) Kartoffelſtarke zu ſei⸗ 
nen Verſuchen und erfreute ſich gleichfalls 
eines ſehr gluͤcklichen Reſultats. Die Raus 
den verzehrten die ſo beſtreuten Blaͤtter 


Der Hundertjährige 


Oktober bringt uns Regen und Winde, 
Das kann nun ſtark ſein oder gelinde, 
Und glebt er uns nicht ſuͤßen Wein, 
So ſchenken wir uns fauren ein. 


Anekdoten. 


Als der erſte Einzug der Verbuͤndeten 
in Paris, in Erlangen durch Erleuchtung 
gefeiert wurde, hatte ein Univerſitaͤtsbuͤrger 
an ſeinem Hauſe in transparenten Buch⸗ 
ſtaben ſolgende Inſchrift angebracht: 
Vier Goͤtterkraͤfte ſind's, die mit den Schick⸗ 

ſalsmaͤchten 
Fuͤr Preußens alten Ruhm, und Deutſchlands 
Rettung fechten; 
Des Großen Friedrichs a Louiſens letzter 
egen 
Des Volkes gold' ne Treu je Bluͤchers ehr⸗ 
ner Degen. 

Voltaire hatte ein Luſtſplel unter dem 
Titel: Das Herrenrecht, geſchrieben. 
Ein junger Mann hatte davon zufällig eine 
Abſchrift bekommen, und er übergab ſolche 
der Direktion eines Parifer Theaters. 

Bel der Vorleſung mißfiel es allgemein, 
da die verſammelten Schauſpleler und 
Schauſplelerinnen den jungen unbekannten 
Mann für den Verfaffer hielten, und man 
gab ihm die Handſchriſt, als einen unrei⸗ 
ſen Verſuch, der ſich gar nicht zur Dar⸗ 
ſtellung eigne, ſchnoͤde zuruͤck. 

Voltaire hatte von allem dleſen Feine 
Kunde erhalten. Ein Jahr darauf ſchickte 
er das naͤmliche Stuͤck, dem er aber nun 


328 ; 5 


den Titel: Die Kllppe des Weiſen, 
gegeben hatte, an die Thearerdireftion. Nun 
fand man es ganz vortrefflich. 


Fo ulques de Neully, eln zu feiner 
Zeit beruͤhmter Geiſtlicher, ſagte zu Ri⸗ 
chard I. König von England, gleichſam 
im prophetiſchen Styl, er hätte drei Toͤchter 
zu verheirathen und wenn er nicht bald zu 
ihrer Verheirathung Anſtalten träfe, fo 
wurde ihn Gott hart dafuͤr ſtrafen. Ich 
babe ja keine Toͤchter! verſetzte der König, 
Doch, Sire! naͤmlich: Ehrſucht, Geldliebe 
und Ueppigkeit. Suchen Ew. Majeſtaͤt ſie 
je eher je lieber los zu werden, ſonſt moͤch⸗ 
ten fie Ihnen viel Unheil verurfachen, 
Gut! war des Koͤnigs Antwort: ich werd' 
Eurem Rathe ſolgen. Ich werde ſie ver⸗ 
beirathen, meine Ehrſucht will ich den 
Tempelherrn, meine Geldliebe den Moͤn⸗ 
chen und meine Ueppigkeit den Praͤlaten 
geben. 


Ich achte die Adelsdiplomkaͤuſer eben 
nicht ſehr, ſagte einft der Kaiſer Joſeph II. 
zu dem Herrn von Caſanova. Und die, 
welche ſie verkaufen, Sire? fragte dleſer. 


Erinnerungen am 9ten Oktober. 


1243 ſtarb Hedwig, (Wittwe Herz. Hein⸗ 
richs 
rebnitz. 
1293. Heinrich V. Herzog von Breslau 
und Liegnitz, wird von feinem ungetreuen 
Freunde, Ludko von Habedank, auf An⸗ 
ſtiften Herzogs Conrad II. von Glogau 
im Bade zu Llegnitzlgefangen genommen 


I. von Liegnitz) im Kloſter zu 


und in einen Käfig geſperrt, worin er 
bis zu feiner Ausloͤſung (den 9. April 
1294) verbleiben muß. 2 

1355. Schleſten wird unter Carl IV. 
dem Koͤnigreich Böhmen durch die prag⸗ 
Baia Sanctlon unzertrennlich einver⸗ 
e 0 - 

1524. Die letzte paͤbſtliche Meſſe im Dom 
zu Liegnitz gehalten. 5 

1550. Die neue Singuhr auf dem Raths⸗ 
en ne 

1554. Die Stiftskirche zu Brleg wird den 
Evangeliſchen Anger u 8 r 

1611. Kaiſer Matthias IL zu Breslau ges 
huldigt. 

1735 geboren Karl Wilhelm Ferdinand, 
Herzog von Braunſchwelg⸗Wolfenbuͤttel, 

28 a Brandſchatzung der Ruſſen in 

erlin. 


1771 geboren Wilhelm Friedri erzog 
von Beamnſchweſg Oils 1 155 
1723. Brand zu Winzig. Die Wohlaulſche 
Vorſtadt. (31 Wohngebaͤude.) 7 
1775. Brand zu Groß⸗Glogau auf der 

polniſchen Gaſſe. 


Ho m on y me. 


Der Hungrige v aͤht mich nicht, 
Doch fürchtet en S 


Yuflöfung der Charade im vorigen 
Blatte: Wermuth. 8 


— —H2 


— 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für dz 
Einzeln koſtet ei Ar ee Bogenpärift 10 Sgr. 


